
Die Begegnung zweier Frauen                        (Regula Tanner) 

Lukas 1, 39-45  

(Bibel in gerechter Sprache) 
 In diesen Tagen stand Maria auf. Sie wanderte eilig durch das Gebirge 
in eine Stadt Judäas. Sie ging in das Haus des Zacharias und begrüßte 
Elisabet. Und als Elisabet den Gruß Marias hörte, da hüpfte das Kleine in 
ihrem Bauch. Elisabet wurde mit heiliger Geistkraft erfüllt, und sie brach 
mit lauter Stimme in die Worte aus: 
»Willkommen bist du unter Frauen, 
und willkommen ist die Frucht deines Bauches! 
Woher weiß ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt? Siehe, als 
der Klang deines Grußes in mein Ohr drang, da hüpfte das Kleine in 
meinem Bauch voller Jubel. Glücklich ist, die geglaubt hat, dass sich 
erfüllen werde, was die Lebendige zu ihr gesagt hatte.« 

Besinnung 

Irgendwann im Frühjahr begegnen sich zwei Frauen, eine junge und 
eine alte.  

Beide schwanger – bei der älteren, Elisabeth, sieht man schon den 
dicken Bauch, sie spürt die Bewegungen des Kindes, der Alltag wird 
langsam beschwerlich, sie ist ja wirklich schon alt und niemand hat 
geglaubt, dass sie noch schwanger wird – bei der anderen, Maria, ist es 
nur eine Ahnung, dass die seltsame Begegnung mit dem Boten Gottes 
ein paar Tage vorher bedeutet, dass auch sie schwanger ist. Noch sieht 
man von aussen nichts, noch weiss es niemand wirklich, nicht einmal sie 
selbst, dass sie in Erwartung ist.  
Die junge und die alte Frau begegnen sich.  
Sie begrüssen sich und beim Klang der Stimme von Maria hüpft das Kind 
im Bauch von Elisabeth vor Freude. Und Elisabeth weiss die Freude zu 
deuten und spricht aus, was das Ungeborene nur mit Strampeln 

kundtun kann: «Maria, Du bist gesegnet = willkommen, und im Kind, 
das in Dir heranwachsen wird, kommt Gott zur Welt.»  
Was hörte Elisabeth, was sah sie? 
Vermutlich nichts anderes als eine junge ledige Cousine, die bei ihr Rat 
sucht wegen der verwirrenden Begegnung mit dem Gottesboten und 
der vermuteten, unerwarteten Schwangerschaft. Und das ist es, was es 
möglicherweise gerade ausmacht. Sie sieht nichts als eine junge Frau. 
Keine Vorwürfe, dass da kein Ehemann ist, verstellen den Blick, keine 
moralischen Vorentscheide trüben den Klang des Grusses. Sie sieht und 
hört, was ist.  
Ein heiliger Moment.  
In diesem Moment wird das Kind in Marias Bauch real. Es wird 
wahrgenommen. Es ist, als wäre es in diesem Moment entstanden. Zum 
ersten Mal hören wir, dass es existiert. Es ist willkommen, wie Gott 
immer willkommen ist.  
Im Gedicht «Es gibt dich» beschreibt es Hilde Domin so 

Es gibt dich 

Dein Ort ist 
wo Augen dich ansehen. 
Wo sich Augen treffen 
entstehst du. 

Von einem Ruf gehalten, 
immer die gleiche Stimme, 
es scheint nur eine zu geben 
mit der alle rufen. 

Du fielest, 
aber du fällst nicht. 
Augen fangen dich auf. 



Es gibt dich 
weil Augen dich wollen, 
dich ansehen und sagen, 
daß es dich gibt. 

Hilde Domin 

 
Es gibt Dich – Gottes Augen sehen dich an. Und sie finden Gott in Dir. 
Es gibt dich – Du  Mensch, Mann, Frau, Mädchen, Junge, in Dir wird Gott 
geboren. Immer wieder, auch heute, hier. 
Uns Menschen (und Tiere, Natur) verbindet, dass mit jeder und jedem 
von uns Gott in diese Welt hineingeboren wurde.  
Und wer immer dieses Wunder in seiner Tiefe erfasst, hüpft vor Freude, 
denn es bedeutet auch: Es gibt dich Gott, es gibt Dich, unerschöpfliche, 
kreative, liebende Kraft, Quelle für das Neue, auf das wir hoffen.  
 
Später wird man über die beiden Kinder in unserem Evangelientext 
sagen, dass der eine den Weg dafür bereitet hat, dass über den anderen 
Gott die Welt erlöst. Doch was heisst «erlösen»? Eine Kollegin von mir 
hat einmal gesagt: Erlösen tut das, was in einer Situation wirklich neu 
ist. 
Wenn wir dieses grosse Thema mit in die kleine Begrüssungszene der 
beiden Frauen hineinnehmen, heisst das: Wo immer Menschen sich 
gegenseitig sehen und sich wirklich zuhören und einander willkommen 
heissen, ist Gott.  
In jedem Krieg auf dieser Erde, in jedem Elend, in jedem Hunger, jedem 
Streit ist Gott mit seiner schöpferischen Kraft da. Die Vision für Frieden, 
die Ideen für gerechte Verteilung der Güter auf dieser Erde, die Pläne 
für ein menschenwürdiges Leben für alle, die friedensstiftenden Worte 
– sie sind schon da. Die Visionen suchen Menschen, die sie hören, sehen 
und sie zur Welt bringen. Das Erlösende, die Lösung will «Mensch» 
werden, sucht Menschen, die das Unerwartete sehen, es im Bauch 

bewahren, bis es geboren werden will, es säugen, schützen und nähren, 
erziehen und begleiten bis es die Welt wirklich verändern kann.  
Erlösung geschieht nicht ein einziges Mal. Sie ist ein Prozess. Zu diesem 
Prozess gehört, dass es Rückschläge, Zweifel, Durststrecken und 
Verzweiflung gibt.  
Doch wir haben in Gott einen unendlich grossen Vorrat an Hoffnung 
und Kraft. Nehmen wir uns Elisabeth als Lehrerin im Sehen und Hören. 
Offene Ohren und unverstellte Augen entdecken Gott in Momenten, wo 
äusserlich niemand damit rechnen würde: 
Hören wir nochmals das Gedicht von Hilde Domin – im Du fallen «Du 
Mensch» und «Du Gott» in eins. 
 

Es gibt dich 

Dein Ort ist 
wo Augen dich ansehen. 
Wo sich Augen treffen 
entstehst du. 

Von einem Ruf gehalten, 
immer die gleiche Stimme, 
es scheint nur eine zu geben 
mit der alle rufen. 

Du fielest, 
aber du fällst nicht. 
Augen fangen dich auf. 

Es gibt dich 
weil Augen dich wollen, 
dich ansehen und sagen, 
daß es dich gibt.  Hilde Domin     


